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An Hans Hertnann. 



Lieber Tondichter-Freundl 

Dieaes Buoh sei Ihnen tu. eigen und so in Ihre 
Hinde geiegt. BSs boU IQr FreondBoh«ft und Teihiahine, 
die Sie meinem Sohaffeii en^fegen gebraoht» ein Udner, 
herzlioher Dank sein. 

Nehmen Sie die Gabe gütig entgegen. 

Aufriohtig 

Ihr 



Wilhelm Conrad Oomoll 
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MEIN LIBD. 



I ABS mich im stiUen Kämmerlein, 
mein Hen irill fiNi singen; 
Imb micih, o Welt, law mich «Uein, 
in meinem Weh mid Ringent 

Mein Lied lial mir mein Gtott befloheert, 
da, Welt, nur alle Leiden, 
drum nimm mir nicht, was mir gehört, 
ioh kann und wiU*a nicht meiden! 

Und trifft mich auch voll Huhn und Spott 
dein Bück, wie glühend Eisen — 
mir ist mein Lied in Herzensnot 
melir wert, als, Welt, dein Freiaeiil 



PRÄLUDIUM. 



jVyiir ist: man hat mich längst zu Grab gebracht. — 

" Seit lanpfen Zeiten ist mein Leben Nacht, 
ich steh' so fern dem Leben . . . fern und weil . . . 
knapp dringt zu mir im Raondien noch die Zeit. — — > — 

An Jihnii jung starb mdne Jogendlust; 

dooh nioht Terarmt, verwaiBt ist drum die Brual, 

68 wurde ihr, was wenigen bekannt, 

das stille Qlüok: der Sehnsuoht heilig* Landt 
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SEELE. 



Tiefes Regen — — — 
Uuter«8 Qoid, du, Seclensegen ; 
in KImImii 

drin Lebool 
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GOTT. 



So, wie vor Anbeginn, vor abertausend Jahren 
aus einer Kraft ein vielgestaltig Leben ward, 
80, wie von Urzeit her, an ungezählten Bahren 
vorbei zu uns das Leben sohritt, auf Wegen hart, 

80 «iid im ew^glmohen WedbaeJkampf der Zeiten, 
iii*8 Siiiggeheu], wie StumeuwiBt, eioh miaoheii Leid, 
80 wird das Gute dnroh Aeonen streitend solireiten, 
T<m uns bis — nnahsehbar — in die Bwig^keit 

So, wie vor Anbeginn, nach abertausend Jahren 
besteht die Kraft, gross, unantastbar für den Tod; 
wenn neu Geschlechter aus vergangnen kamen — waren, 
wirkt fort die ewig ungesch wachte Ali-Macht — (iott! — 

Gott wfdmt in Enöh, imfiiHHher grosse Weltenwetten, 
Gott ist Nfttur, er wohnt in mir, in dir — in sioli . . . 
Er ist die Kraft, die fem wir ahnen, doch niofat deuten — 
Mensoht Gott ist um dir alles: Gott bist du, wie iobl 
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„Und oMiner eiKOcit Bni*i 
n«ii«iw Uaig wteiir flttMn rieh.** 

W. T. OMtb«. (PiMHiI. 



WBLTBNATBM. 



I ni Weltenatem hör' des Lebens starke Ströme fl i e wn , 
^ sein Rauschen übertönt der Tage finst're Klagen; 
schöpf Hoffen aus den ernsten Lauten, neu Qeniessen 
wird dir, wenn sie dioh kraltroll auf zu neuen Höhen tragen. 

Mag s lar I e Kulte auch ein gramverblutend Herz umschleichen, 
es leben in ihm, tiefverborgen« junge Keime. 
Mioh dünkt: der Leib wir dooli nur ein erbSrmtich Zeiahon, 
trSg* er in flidi nioht aiudi'die£[raft, die 8tiik*re gottgeheiiiieb 

Bb lebt im bUoBenHefbBtwehX wie im Sonnentodeeflammen 
ein Trost, durch den die Wunden dieser Welt aoh BObUessen» 
das ist die Kraft ew'gw Qeburt, darin zusammen 
die Dinge all' aioh finden — und sieh eelbet vorfibe rflieo i B a. 



IM FRIEDEN DER NACHT. 



YYVenn «IT die abertausend LiohÜeiii 
VV gtU) ihrea Naeh^gruss niederUinken, 
beginnt) mit Heimlidikeit der Wünsche, 
die Seele Frieden einzutrinken. 



Dann löst sie sich und flieht in Fernen , . , 
in eine Welt, weit hinter allen Sternen. 



MORaKNSANO. 



Ijie Halme wiegen hin und her, 

es rauscht und raunt im Aehremmeer 
— ein singend goMner Glanz im Moigenlioht — ; 

leiß, wie ein sanftes Wiegenlied, 

das Rauschen mit dem Wind entflieht, 

ein DanJ^bet, so steigt es auf zum Lieht 

Klinge; I lieblicher Saatonsang', 

brinare der Schüpt'un^^ Loh und Dank, 
preise mit Jubel die Wundematur; 
alles Leben stimme dazu, 
meine Seele, aueh du, audi du, 
jauchze und singe mit Halde undFhir. 



DBR SEELE SCHÖNSTBS LIED. 



s lebt wie ein Kcho der Eünsanikoit, 



der Öeele schönstes Lied, 
wenn die Lebenswoi^e, unhörbar weit, 
in Femen brandend zieht 

So, wenn d6B LebeuMtumaB lied veridang; 
die Rohe gross beglückt, 
steigt auf te Seale heOigomster Saug — 
so frei ... so erdentrüdct 

Im Stülen, wie Flüstern der FrUhlingsaseht, 
lebt urgemahnend der Dank; 
durch ihn wird Helle, erhebende Praobt, 
Segen dem Lebensgamg. 

Duroh ihn wud der Tieft- die Melodie, 
TOT der das Leid entflieht 
und ervaelit zum Lehm der Harmonie, 
der Seele sohSostss Lied . . . 




FERNES KLINUEN. 



I— I ort ihr's nicht klingen? , , , 
* * LeiB — ganz leis ? 

Es kommt aus uuuuivcrlor'uen Weiten, 

es ist kein neues Lied, das meine Seele rührt, 

es ist daiaelbe Singen, 

es ist dasselbe Klingen, 

wie vor langen Zeiten, 

das Seu&er auf die Lippen führt . . . 

ESb ist das alte, ewig neue Lied vom Sehnen — 
von Liebesleid und bitt'ren Thränent 



KomteMc CUABLOTrt ZU UPPE-BIK()TEHFELD 



SCHÖNHEIT DER SEELE. 

fVAit weissrii Lilien, loion Kosenbliilen, 
* ~ ■ Inimortellon, Veilchen, zarten ^^a^^•u<M•i)l•n 
niucht' ich dein traut' (jeinach mit KicihIo schinüuken, 
dass wie Hinunelspracht es heblich dich umgehe 
und ein Meer von Blütoadüfteu dich uuiwogv. 
Möcht beim Klang der Mandoline leis dir sanfte 
Wwewn angen^ die, von anderen WeltMi pluidenid, 

lieb und xSrÜioh dioh in GlüokcstrSume wiegen 

Sehnend, rein und Croudenheller sollten meine 
sobönflten Lieder dann zu deinen Fussen klingen. 

Aus den Tiefen steigt mein I^ben auf zum Liohte! 

In den Femen hör^ ich Hymnen hell ertönen, 
und mit neuen Augen seh* ich Volk und Föraten 
liebend, gleich einander ehrend, sich verneigen. 
Jubelnd strömt das Volk zum Thnme: «Heil den Edlen 1" 
wenn der Füi'sten Weisheit treue Wahrheit — es mit 
Edelmut und Liebe rechtend leitet und regieitl 

So, aus Herzens tiefstem Wesen, singe dir! ein 
Träumer . . . Dichter: denn es klingt mir durch die Seele, 
schön, wie ferne Zauberklän<j:e. elfenzart dein 
trauter Name. Klingt in himmlischen Akkorden, 
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kUngti wie einer SonnenBehiisuolit gdd'kie Weise 
und eiffiltt mit bangem und dooli sohönetem SohMiem 
gmi mein Fohlen, ganz mein Dasein, wenn ioh träumend 
dein gedenke. Lieder hör' ich um mich schallen^ 
grad^ als sei's im Mai, im Haine, wenn die Vöglein 
neu der Welt von ew'ger Lieb und Frühling eingflai. 
Jubelnd, jauchzend, wundersam in ihren Tönen, 
klingen sie in ihrfr Fülle mir wie echte 
Lobesweisen auf die ^Schönheit deiner Seele 1 



HEILIGE RUHE. 



und «frausigeii Klüften, 

wild tannenumwogten, 
zur kühlenden Quelle 
auf blumiger Halde, 
zu schwellenden Matten 
und schattigen Wiildern, 
eilest du, mein Sehnen, 
aus dem Lärm der Tage. 

Aoh, wär ich doeh fem, weit 
entflohen dem Leben — 
weltvergesBen! . . . 



dn göttliche Stille, 
predigen die Blumen 
und singen die Vögel, 
erzählen die Wasser 
von heüiger Ruhe, 

da fand ich frieden! 




In dir, 



„Und i*o Inng' du diu aUhik kilti 
«Umm: 8tirb und werd«! 
Hat da nur «ia tittber Oaat 

«af dor dnnklen Erde." 

W. r. Ooeth«. („SoUge Sehnraoht.") 



EINSAMKEIT. 
1 

E8 hat mich hinausgetrieben 
in die sehnende Einsamkeit, 
die ich so liebe und die mich liebt. 
„Einsamkeit, du traurige Braut 
meines sehnenden Geistes, 
lass uns im Schweigen erzählen; 
erzählen vom Sein und vom Werden, 
vom Besteh'n und Vergeh n." — 

„Wie Uebüch klingt mir dein Flüstern, 

dein Rauschen im Ried, 

dein langgeatmetes Totenlied, 

Dein Singen vom Ringen, 

Tom endUohen Segenbringen, 

BO feieiliofa, bo friedlioh healto, 

ine im Abendwind Tariuüknd 

em NadhlgebelKeUUite • . 

Wie BtiUe isTsl — Kein Lflflchen weht; 

und dodh — diiroh*» All ein Ahnen geht» 

rund um mich her ehi Schweigen: labend, groeet ^ — 



In Sehasucbtsweiten schweift der Geist; 

durcheilt das Aethermecr 

zu ötülea ilüii'n und tiefen Gründen, 

die ihm yom Mensohenerdenloee künden — 

er bHekt in Tiefoi, 

das Leben steigt hinab . . . 

fühlt hinter sich die Naoht — 

erkennt das Qrab. 

Da löst in weiten Femen sich das Himmelsseit 
neu blauend auf in eine an'dre Welt! 



LOiyWIO JACOBOWSZI 
«in GedlühtnlB. 



TRÄUME. 
L 

I Väumo, die zum Lieben wallen 
' aus den stillen Heolentiefeii, 
BoUen meine Jahre füllen. 

Und ich will fortan ein Kind seinl 

WiU mioh freuen jeder neuen BLfite, 
die die grone, ew'ge Lebensgttte 
in den liohtvertKiig'nMi Wunderhainen 
segnet — 

S^geneerges Aufwärtskcimen, 
seg^nsorges Glück, du, des geheimen, 
frDTTitnon, hoirt^en Friedens ewiges Werden, 
bist mein Trost, mein ganzes Olüok auf Erden. 



IL 

O Harmonie des Alls, 
komm', singe mir dein Lied, 
das still in meinen Träumen lebt; 
das mich behemoht, regiert, 
mein tiefotes Wesen ist! . . . 
und Leben in der Seele webt 

Komm grosse Sehnsucht, du, 

Geheimnis aller Welt, 

ist denn mein Träumoa nur ein Traum? . 

O künde mir: so wär' 

das Leben, trotz iiiüten; 

für mich ein friiohteloser Baum? — 

Du, stille Heimlichkeit, 

— die in der Tiefe lausdht 

und immer neues Hoffen webt — 

gieb dem Venagien Trost 

ruf heU bkuras es laut: 

^Nur Mtttl dein Ideal, es lebtl*" 



m. • 

In das stille Wipfelinegen 

■ und (ias süsse Düflewjhmiegen 
lUMdit der Jugend Mund die Lieder. 

. . . Aus der Ferne kommt gezogea 
Zeiten Auf- und Niederwogen . . . 

Alte sohauen in die Welten, 
glauben an die Jagendseiten; 
denken üirer gerne wieder. — 

. . . Träume, die vorübersielien, 
fällen ihrer Tage Fliehen . . . 
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RÄTSELLÖSER. 

Der Sohritt der Zeit von Tag 2U Tag - : 
ein wins'ger Pubechlag iBt*8 dem All; 
— ein Stäubohoi, fein, im Weltgetriebe — . 

Bin Menschenleben? : 

wohl ein kurzes Zucken 

im Herzschlag der Unendlichkeit, 

ein Spiel des Schicksals 

ein Scherz der überreifen Kraft! 

Und nun, Menaohl 

Bum Einen: nimmst du dein Scherzen ernst? — 
zum Andern: nimmt ernst das Universum didi? — 
Neinl Nein! mid tausendfach ein Reinl 

Doch du, (in wa^-st zu g^lauben, 

dass in dir eine Kraft vcrboi^n sei, 

die stärker als du selbst, 

die iT-rösser als du sclbsl, 

du armes Teil der reichen, grossen Kraft? 

Du wähnst das Rätsel aller Dinge aufzulösen? — 
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Welch' Hohn liegt in dem einen Worte: Menschlichkeit ... 

Welch' grosse Thorheit spricht durch dich, duMeusohheitl . 

Auf! Auf! Schwinsr dich zur Höhe nur, 

was du erreichst: es ehrt! 

— Dir scheint es unermesshch gar« 

doch frag' dich selbst: warum? — — 

Weil du so klein bist 

gegen all' die UnermessUchkeit der Schöpfung!! 

Des AdletB Sohwiiig«iikraft führt ihn der Bomie naher, 
dooh nicht nir Sonne eelbetit 



2' 
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ABSEITS. 



\V /and're, wand're jung-es Leben, 

deinen trauten Träumen nach, 
die dir deine Lieder ^ben, 
die umhüllen Erdeaschniach; 
irre, irre, junges Leben, 
deinem grossen Sehnen naeh — 
stiU, im Tiefen, wird ein Geben 
achaifen deinem den Tagl 

Schaffen wird's aus Wunderbronnen 
abseits Wege dir und Ziel, 
wird errichten neue Sonnen 
dir am Firmamente viel; 
wird dir reichen neuer Sonnen 
goldnes Licht und Strahlenspiel — 
gTÜssen wird dich, fest gewonnen, 
herrhch' Glück am WegeszieL 



PHANTASIEN. 



Phantasien 

rieh stark und gRMt 

zum Liebte los; 
sind Kinder dar Saale, 
di« da» Sehl m^Mtm, 
draen T/hImiw 

die BehüMMlrt tmAm . . , 



PHANTASIEN. 

|3liuita8ien sind Adler, 
^ die flioh in die Lfifte eehwingen, 
kraftvoll durah die Wolkeii dringen 
und den We^ sum Lieht erstreiten . . . 

Phantasien sind Lieder, 
die fern Sphärenwesen singen — 
die It'ise das All durchklingen 
und tüaen in Ewigkeiten . . • 
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• TOTENINSEL. 

(Zum Bilde ARNOLD BÖCKLIN'b.) 



ehr' heimi Kehr' heim! Winclesbrauaen 



* ^ und Cypressensiing will deinen 
Einzug in die Stille leiern. 
Kehr' heim! Kehr' heim! — 



um den Kiel des Bootes, das zum 

fernen meerumrausohten Eiland, 

Toteninsel, müde steuert 

nZiehe ein in's Land des Friedens, 

arme Seele, dunUe Grüfte 

winken dir ein stumm" Willkommen. - 

Gleichviel welches Los dein Leben l 
Traf dich auf der Wanderstraese 

endlich jener Allbeyliicker, 

gleicht er aus die Fre!Hi<»n — Leiden. 

Alle müssen einmal lulücn 

seinem stummen (irüssen Winken; 




Weilen singen 
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Könige und Bettler. Gütig 
reicht den Kelch des Trostes er an 
jeden — früher oder später. 
Heine Liebe ist sein Wirken! 

»Kehr* haiml Kehr* heim! Windeebrauaen 
imd Oypnwiwiiimiig will deinen 
^amg in die Stille ftieriL 
Kdir* beiml Kehr heim! 



gleicht der Wellen leises Raunen, 
die dioh aenft hinüberleiten . . . 



Fvie^r. V. Bekiller. 



HOCH REGION. 



\A aoh* auf das He»! Mach* auf das Ohrt 
^ DerBergwiddsuigtieinniaohfgerOliort 
lfmh' auf daa AugU Maoh' auf das Henl 
Hier apurst die Gottheit du aUwSrtsI . . . 

Hier in der wilden Hochreg^on 

spricht alles dir im Wunderton: 

^Hör' nur des Rinnsals leis üeplausch 

„und dort des Sturzbachs wild Geräiiisoh, 

„hiir' auf der Blumen Spracli am Pfad — 

sie all' verkündens früli und spat. 

Voll Majestät die Adlt r ziel i n, 

beim sonnenroten Qletsoherg'lüh'n; 

ihr Flng^ ist helle Leideosobafl, 

die» sicher doroh der Schwingen Kraft, 

sieh losreisst, Ton der Brde hebt 

und SU der Sohüpfüng Tiefe sirebtl 

BUok* um dioh! Auf nur Ohr und Herst 

Hell: «FTBibeitf* jubelts aUerwärts. 
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C. KKYtllliK-WOLtK 
SO «ig« 



VERGESSEN. 



(In den HAiaen von Tivoli bei Kom.; 



in deiBen Hainen, o Tivoli, 
will ich wandern; 

dort wirst du, 
mnin krankos Hrrz, 
suligc iiulie tinden . . . 

Ach, ihr elysischen 
Zaubersüssen Abendlüfte, 
erquickt meine Seele! 
Hier am Gardenienbusoh 
s3Ut ihr umsäuseln 
die heism Stirn. 
Hier wUl ich träumen 
von Himmelsfemen, 
Leiden um! Preuden; 
will gedenken 

genossonor ^-oldiger Seligkeiten — ' 
und trauernd vergessen . . . 

Vom Strom iiniuit", 

in letzter AbendlioUe, 

glitzern die Welloa; 

bald kommt die Naeht 

Dann kosen Glück und Traume — 

den Segm giebt das Schweigen. 
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Nur gedämpft, noch dunkel tönand, 

verrät das Branden 

drinor Wasser, Anio, 

das schuuniend über die Kaskaden 

in die Schluchten niederstürzt» 

den Herzschlag- dieser Welt. 

DoB Rauschen vird Musik . . . 

die Töne reihen sioh 

zur Harmonie einander an, 

die wundersam, 

wie feierlicher Ürgelgruss, 

dann deiner Ilaine Reiz durchkliogt) 

«Tzählcnd von der Vorwf^lt, 

von dos Alters, von der Tempel 

herrlich schöner Pracht 



Labende Stunde^ 
in der mein Glitok erwaohtl 
In hdmliohem Sehnen 
darf idi die falsche« 
ISrmende Welt vei^ssen — 
bis um das Morgenrot . . . 



IN DEN HALLIN DES TODES. 



(Di» GfldictwQllM dar KipasbMikiidia vor dir 
Poite NiMn«, Pihniifti) 

Keines sprach mir je so deutlich 
und vernehmbar von der Ohnmacht 
und Vorgänfi^hchkoit der Meosohheit, 
wie ihr, alte Grabgewölbe! 



hk verstaubten Prunkg«!wändem, 
— die in alter Zeit wohl ehrton — 
bleichen hier die Menschenreste, 
auijg;ereiht an euren Wänden. 

Müde grinsen all' die Schädel 
an den Wand'rer, der beschauend 
durch die seh malen Gänge, staunend 
über alte Zeiten, sohreitet. 



l'eber Zeiten — über Sitten 
aus verg-an^''nen ^auen Tag«n — 
geben hier geputzte Knochen 
sonderbar beredtes Zeugnis. 

Seltne Trauer paokt mich an bei 
djesen Zeichen dee Verfalles! 
An den S[noohen, Seidenfetasen, 
Truhen nagt der Zahn der Zeiten . . . 

Müi"bo sfid Ihr, heii'ge Schädel, 
- „lleiige" nannt' das Volk die Trä^^ — 
VAire pergamentenen Fratzen, 
die, wie nach der Jetztzeit (ragend, 

Ton der Höhe, aus der Tiefe, 
aus sohwanEdunUeii Nischen, Bckeu, 
aus gefimnten Sohadelhanfen, 
auf den Ruhsetöier sohanen; 

mürbo seid ihr-, blank Knochen. 
— Staub, der noch die Form wahrt — mahnend 
sprecht ihr, wie der Priester Predigt, 
denen, die euch hören wollen: 

„Zeitenwechsel heisst das SchidanlP 

Scheidend aus des Todes Hallen 
pri^ sich der Gedanke: nTnig ist 
«altes, Fracht und Lebenl — (Krinsend 



^küsst die juni^ Frucht der Liebe, 
„wie zuui (iiusse, wie zum Siegel 
^auf die Wander£reund8chaft> sohon in 
^frOh'Bter Stunde der Geburt» der TodI 



Keines sprach mir je so deutUoh 
und Teniehinbar vom der Ohnmacht 
und Vei^fängliobkeit der Menschheit, 
wie ihr, alte Grabgewölbe! 



^= =.^^^ 3t ^^^^ 



CABL STÜBKB 
n dgra. 



L\ DER GONDOSCHLUCIIT. 



O Herrlichkeit» du Glückl 
erfülle nuoh mit tmnk'ner Wonne! 
loBB preisen dioli, Schönheit der Welt, 
d'raiie spricht zu uns 
das Wunderwirken der Natur! 

Gigantisch in deiner SchiWilieit 
machst du mich beben, Gondüseblucht. 
gewaltig ergreifendes Zeichen der Kruft; 
die lieimlich tausende Jahre 
und Alieijuhrtausende wirkt 
an deiner Vollendung, 
um dich, wie Millionen anderer Dinge, 
cum Meisterwerk zu gestalten. 

Aberjahrtansende ... in denen Nationen 

sich den Wogen der Vülkerströnie entwanden, 
hen-lich und reich zur Höhe aufistrebten, 
siech zurück in die Tiefe yersanken — 
um aus Resten Neues au zeugen. — — 
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Uimiihbai', Qondosohlucht, 

siiid deine «diwanen Felsenw&nde; 

80 recht ein Heiligtum, 

das du dir selbst geeetst, Natur, 

vor dem du willst, daas vir uns beugen 

und deine Grosse d^rin erkennen, 

Drohend thronen auf den schroffen Höhen, 
wie Säulen, die den Hinunel stützen, 
der dunklen Kiefern starre Stämme. 
Knarrend wiegen breite Kronen 
sich im Sturmwind, 

wettertrotzend mit ihm Zwiesprach* haltend. 

Sie strebten auf zum heiteren Blau des Lichts, 

hinaus aus schwerer Talesenge^ 

in die sich wilde Wasser brausend, guchtend, 

die grauen, moosverbriunten 

Glimmerwände leckend, 

ab zur Tiefe stürzen. 

Und weiter eilend, wohl den Wanderer labend, 
berichten denen sie^ die ihre Sprache kennen, 
von wild^walt'gen Harmonien, 
die die Urkraft in den Klüften singt 

In wilden Klüften, die in mensohenfremden, 

fernen, fornrn Höhen, 

in denen aus der Krdenbnist 

die Kräfte starkoi- Hiriime quellen 

und mit dem weissen Firneis 

um die Freiheil kämpfen. — — — 

Schul je Verstand und Menschenhand, 
schuf je die Kunst in eitlem Streben 
sich einer (iottheit dienstbar zu erweisen, 
mit ihrer nied ren armen Kraft, 
solch einen Hochaltar?! 



^ .) ,i^L,o Ly Google 



Wie Wellen brandend 

sich am Felsg^stade brechen, 

so bricht der Menschheit schwache Kleinlichkeit 

an solcher starken Grösse! 

Hier lehrt das All mich Qottesahnen, 

hier lehrt das Werk mich Gott erimmeii — 

hier lehrt ea micli, ihm demntvoll mioh nsageiL 

Bb wird die Brust so laatenteichti 

die Seele fni, hier kann 

mein dankerfülltes Herz 

«ioh firendig seiaer Ctottheit nihem; 

hier wird die stiUe Einkehr eniat Gebet» 

zu dem der Wälder und der Winde Brausen 

die schönsten Orgelklänge sind 

Ein heilig „Hallelujah'' 
4ind ein ew'gea nAmenl** 



AUSFAHRT. 



Auf bimtbewimpelt goMiMii Wolkwumhiffen 
' flieht fort das Sehnen in die giwse Sonnenwelt, 
weit hinter Azurtiafeii, Fernenrififen, 
löst der Gedanke, was sich tief verschleiert hält 
Dort herrscht kein Tod, dort atmet reinstes Lebon 
und Freiheit, Kwigkeit die Roele juntrfrisoh an, 
dort spürt sie heirges Sonnen se^-cn weben. 
Dort bricht das Fesselnde, des Menschseins harter Bano. 

Ja meiner Sdnumilit etillfiii Femenlanden 

BrlSeungsgruss dir psalmend sohSnsteii Frieden epnoht, 

68 tauen hin der firde starre Banden, 

^ookander Sphinolaat die etirkele Feeeel btioht; 

das Eis der Stanrheit, das den Qeist umengte^ 

das dir, dir Fmoht der Kraft, die höehste Reife nahm» 

aeraohmüst und frei wird alles Bingeswlagto, 

lebt aui; gedeiht im Qlanz der Krall, toh der es kam* 



SONNENLIEDER 



„Aller Tod in der Natur ist 
Qebait und gerade im Sterben 
«nduint ridiHMir die Edi&hung 
dei Leben«.** 

JOB. GÖHL. FIGBIE. 



oBtwirti etnkt die Abendröte. 



VT ]|| ^ flanun NaolilgeflOto^ 
leiae« LiebealiedeilaUea . . . 
■flaae Abenddüfte wallen, 

windgefuhrt im leichten RNgen 
über goldgefärbte Felder, 
die Bich segenschwer vemeigaii 
gegen glühend rote Wälder. 

RiqgB die Welt, in wilden Qnalen, 
leohset naoh den letzten Strahlen, 
die der GhntenbaE gegeben, 
denn dn, Bonne, biet des Leben! 



I. ABENDNAHEN. 




n. ABBNDROT. 



l-« s glutet und leuchtet bluti^ot 
eia lebeuBBieohes AbendroL — >' 

Im Todeskampfe zuokt der Tag; 
Leidmelodien bebt der Hag. 

Bald hat die Stunde das Bot entfahrt 
und lastend Sohatton die Welt berührt. 

Dann klag' ich an die Pracht! — : „Sie log! 
Weil sie den Tag um das Lioht betrogl** 
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m. SONNBNSTBRBEN. 
# 

|V|im sinkst du wieder, laut'res Gold, 

* ^ nun stirbst du und vergehst in Naoht; 

nun steigen auf die dunklen Schatten, 

die, Sünden gleich, die Welt begatten 

Du stirbst dahin, verklärt und gross, 

gemahnend an den Glanz der Zeit, 

gemahnend an Verg"änglichkeit — 

da sohmerzt allein dein ScheidegrusB, 

da sohmerzt dein letzter wanner Kues, 

den du vau Armen — Anii«i Bpendest . . . 

Und wahrend du hinabflinkst, gMa» Flut, 

iii*s weatlioh ferne Aellienneer, 

erwaoht ein Vngui in der Seele^ 

die kalt und rauh der e»te Sohatten streift — 
nUnd muBB denn jedem Ding ein Ende werden? 
^MuBB denn ein Sterben aein und eine Naohtl — * . 

— „Gewiss! 

nUnd sei es nur ein zeitlich Untertauchen, 
^bis zu dem Augenbhck der Neugeburt, 
„bis zu dem Aufersteh'n als neues Leben — 
„als neuer Glanz und neue Prachtl" . . . 

So stirb denOf Sonne, und zerfliees' in Naohtl 
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IV. SCHATTEN. 



I astend steigen bin und wieder, 

schwingeadrohend, auf und i^eder 
bleiohe Sohatten — wehe Lieder — . 

Schatten, die mir Tod und Leben 
zwischen jedem Schwingen geben. — 
Lieder, die die Herzensgluten 
wandeln in ein Feoeiblaten.— 

Wenn aie in die Seele eohneiden 

und erneuen alle Leiden 

— weltverklagend Narben schreien — , 

fühl ioh mioh gemartert hegen, 

bif! p;ie auf in Fernen fliegen, 

Durch die Kraft der starken Schwingen, 

flugverrausohend dann verkUngen. — — 

Aber — wann auch je sie kamen, 
meiner Stille Ruhe nahmen — 
kalt^ entiokend, fitfil die Wangen, 
biaohten sie mir TMesbangen . . . 
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V. S0NNBNSEHN8U0HT. 



|V/I ein Herzschlag ruft um MifteinHcht 
banfren(J nach der Morin'iiiriihe. — 
Mein ?>chritt klingt wiindeiiicli und kalt, 
<ias Dunkel macht mich stumm, packt — drückt, 
mit den grossen Riesenfäuston 
würgend, siech mich auf die Erde 
in ein Nebelbett hernieder — > 
und die Naolit iriid mir som Storker. 
Felflen^ribide baut sie um mieh, 
dasB mein angstgebdr^Bee Flehen 
douMii^oit SU mir zurttckhallt 



Wieder quälen mich die Zweifd, 
Droh'n mein Leben zu ersticken • . - . 
und loh fühle wie dahinstirbt, 
grausig, zuckend schon der Pulssohlag. - 

Da erwacht, tief, neu geboren, 
SOS dem RSohelton der Brust, 
qoilbefreiend mir^s wie AntgstMihrei — : 

„Lebenl 

„GoU*ne Uehtantl 

„Sonnell 



VI. MORGENRÖTE. 



Enten Frührots Parpurstrafaien 
xooken auf am Firmainflnta, 

wie ein lustig Waffenblitzen 

im Kampfe zwischen Tag und Nacht . . , 

Flieh! du, nächtig schwarzes Dunkel! 

Weiche vor den Feuerfunken, 

vor der purpurroten Labsal, 

die das Taggestirn uns sendet. 

Flieh! du, lastersatter Schatten, 

mit den grausen Traumesbildem! 

Sieh', dein Kampf ist zwecklos! Herrlich 

farbenprächt'ge Flammenspiele 

stürmen vorwärts duroh das Weltall! . . .. 

Höher strebst du, Feuergarbe, 

höher strebst du, sicher siegend; 

blendend schon im Strahlengolde 

trittst gepanzert du entgegen; 

gold'ner Schwerter Widerfunkeln 

gleicht dein alldurchflutend Leuchten! . . .. 

Auf! zum Kampf mit dem Gtesohicke! — 



JBiwig neues Wunderwirken, 

zauberschönes Weltenrätsel, 

komm und labe meine Seele; 

mach mich frei von Eisenlasten, 

die die Nacht um mich geschmiedet . . . 

alle müden Zweifel schwinden, 

gieb den mattea Gliedern Leben! 

Feuei^üheiid, taghell pronkend, 

90X1 mein Auge wandern wandern, 

dir entgegen, dich zu grüsaen, 
jagvndBoiiSiie MoigeiirBtet 



m ES TAGTl 



I— 'lammend zuckt in Purpuigiuteu, 
* wie verhaitne Leidenschaft, 
•aoB den dunklen Meeresfluten 
neu hfinuif die Sonnenpraoht 

Weiohen müasen graue Sehallen 

TOT dem roten Sonnengold 

und 68 lacht auf Flur und Matten 

Liehteefülle, klar und hold. 

tSonnenselig mich durchfluten 
Wünsche froher Schaffenskraft — 
flammend zuckt in Purpurgluten 
neu herauf die Sonnenpraoht I 



WELTGBIST. 



VV^as nütst derSeeiAheissem Weltverlaogm 

der engumgrenEte Zeitabschnitt? — 
Ausschweifend, kühn im festen AUumfiuageii, 

hält sie den Hätspln gfleichen Schritt. 
Frei g-cht der Flug in"j< weite Reich deB Werde 
— wie küuii;-sstolz ist dies Befrei'n — 
im geistbelebten Femenland der Erde 
reift sie zu einem grösseren Sein! 

O, Knill SU ahnen, wie im ZeitensohoOBBe 
noh gross dss Ew*ge herrludi eint, 
irie mit der Scfagahteit einer jungen Rose 
Jedes Atom als Sonne soheintt 
O, Eraftl SU ahnen, jenes Einsigleben, 
gross fühlen in dem kleinsten Sehl, 
O, Kraft! in der ein reines starkes Weben 
nud Lebeusleuohtene klarster Schein! 



STURMKIND. 



Ich bin ein Kind des Sturmes, 
* ich bin ihm eng: verwandtl 
, . . Die herzgt'burg'ne Stille, 
zu oft loht sie im Brand. 
Wie wildes Meetgtitaeteaas 
Idiogt dinn in mir zuni LlBd, 
was eben wehend leise, 
wie S&usslwind im Ried. 
Es sdhreokt sus meiner Tiefe, 
dvmStunngleieh, Trotz und Kampf 
und brodelnd wallt das Bbit an^ 
in mir lacht Flamm^ und Dampf; 
com Schwerte wird das WoUeo, 
es dröhnt der Herzensgang 
imd sturmfrei jauchzt die Seele 
den Lebenasohlaohtgeeang 1 



AUS HEILIGEN 
STUNDEN. * * 



Za höchster Liebe Seligkeit 
miadit kUnod aUh, tk EddedMin, 
jar «II — tlill, 0101 — iin HMHh dm 



ABENDSCHWEIQBN. 




enn Dämmrung, Abendschweigon, 



leis aus den Wolken aohwebeo, 



der Erde PYieden geben; 

wenn traulich Bliitendüfte 

— wie heil'g-er Weiherauch — 

werbend umwallen Grüfte, 

kosend im Abendhauch, 

dann ist die Stund' der Herzen, 

da EUisamseelen glüh'n 

und Mu den Wunden — Sohmeixen . . 



segnend zu uns neigen, 



Uedfir der Liebe Uüh'kk 



LIEBE. 



w 

Was iüigst Du mir? 
Was quälst Du miiih? — 
O la«*, o Uns* die Wmide ocrtMiil . . . 

Was küg ieh Dir? 

Was quäl' ich Dich? — 
Hell loh'n im Heraen Feueigarbenl . . . 

Hofifaungsfäden weben, ranken 

tausend sehnende Gedanken, 

ungezählte Glückeaträume 

leben auf, wie flücht'ge Schäume; 

sterben — und ergliiuMl dodh soft 06110», 

heU und Hobt wie tiefe HinmietoUlinet — 



MELODIBfiN. 



Schon den glänzen lanp^^n Tag 
tönt's in mir, wie Geigcnstrioh, 
Melodieen — lieb und leise, 
sehnsuchtsvoll und feierhch . . . 

O, nun Mge: isfs dein Singen, 

Liebel — liebe, deine Wmae? 

O, so aeUinge um mioh Feeseln, 
fahr* mifflli aue der Mensehen Kraieel 

Jede Faser meines Herzens 
will beseelt den Tönen lauschen 
und ich möchte, eh's zu Ende, 
Tod und Leben glücklich tauschen! 



FRÜHLING IM HERZEN. 



/V US der dunk len Nacht zum flammenden Tag 

neu p;«boren! — Jauchze! Jubele Herz! 
Schöneren Lebens voll darfst du nun schlagen, 
hohe Woimen beglücken die Seele; 
heimlioh erftOU sind die yom GHÜidEl 

T&nt nun binauBi Worte, an «duülende Ufer, 
hinauf^ doreh blähende Haine^ an «neamen Firnen, 
sagt es den Winden, dass sie es künden 
fernen, nach Leben lauschenden KlUften: 
^Frühling atmet die Bmstl loh lebe enoh wieder, 
ihr Lebenden — duroh die Macht der liebe 1** 
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WENN SICH DIE LIEBE REGT. 



eldi* Sehnen, wildea GlutumfaBBent . . . 



Wenn Liebe henenstief ook regt 
entflieht der GMst den BtMib*gen Gnimen, 
der Enge, die ihm Feaeehi aohligi 

Er will sich Grösserem vereinen, 
das Reinheit, Stärke in sich trägt; 
er flieht dem Erdenfragen, -Meinen, 
genieest daa Glück, das Höheres prägt 

— — — So wird ein Aufwärtsflug das Leben, 

ein Streben nach dem reinsten Licht, 

ein aegenhoflSandeB Erbeben, 

das Mut sa bangen Zweifeln epiioht 

So stirbt des Lebena Qnal mit Sttem 

und eefanende Qemdt durohbrioht 

der Bnge Lasfenl — Naoli Gewittem 

Strahlt hellee SagenasonnenKohtl 
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LIEDER AN « 4» 



EINE KÖNIGIN! 



L KONIGK 
f 

ar Bdteii ist eolit komigiioh, 



was KÖnigBoamen trügt; 
es wild so grosserhabner Sinn 
niofat diiroh die Welt gepvigt 

Nicht einer Krone Güldenglanz 
erhöht so vor der Welt — 
der Seele Adelsreinheit nur 
die Könige bestellt! 




II. WERBUNG. 



^^eu, wie Tom ürquoU der Tiefe g^oron, 
* ^ flADuni der Seele lodernde Lohe: 
aaflebende WUnsohe! — 

Gleioh Imperatoren 
treten sie ein in das Eamp^B;ediohe. 
Höher, über des AUtsgs Niedrigkeit, 
tEÜgt sie der BUek in die leuohtende Weite . . . 
jenseit mensohlioher Sobwiehe und Widrigkeit 
wird ihr Fhig den Welten Geleitel 

Und g-edankenfern, in der Sonnnn Nähe, 
läutern die Wünsche der Seele . . . 
sie kehren in liemheit zur Heimat hin 
und suchen nach oinor Königin, 
die sich ihrer Sehnsucht vertnahlel 
Mit wehezittorudem bangem Flug 
durcheilen sie traumumwobenc Stunden 
und Uusohen auf ihrem Sehnsuohtszug 
den leisesten Lauten der Runden. 

Heut trieb meine Seele durch nächtig« Gkusen 
zu dir sie, sehnend im Deingedenken; 
sie wollte das Höchste so in sich Dassen, 
meine Wünsohe dir alle sohenken . . . 

Meine Wünsche — und meine Ruh, 
seit erstem Gnisse strömen dir zu — 
sie stürmten alle zu dir hin! 



. . . H5nt dn üir Bitten? — : do sollst mm spreoiieiit 
heUim die flebreokendeii Sohranken breohen, 
damit aie weitw, entgegen dir eOen . . . 
im TmifbeNiohe des Glüokee weilen! 



In banger Sehnsucht tiefstem Hegen 

lebt hehr mein Wunsch: Dir sei ein Segen! 

Daö Leben öffne dir zur Krönung seine Türen 

und mög' dich ein in heil'ge Fernen führen, 

in jt?ne grossen Jenseitsweiten, 

durch die die HeilgeBalbten sohreiten, 

sehmüokt sie des Lebenskampfes Segensner! 

So lüst sieb auf mein Sein Tor dir . . . 
Mein Sein wird stUL 

Und glückesahnun^bang, ein stummes Beugen 
tritt vor dich hm und wird zum Huldigimgbezeugen, 
dirl meiner Wünsche schönstem, heU'gem Sinn! 
dirl memer Seele Königin! 



m. INNIG LIEBT DICH MEINE JUNGE SEELE! 



I jüfteschwGre BHiten lass mich pflücken. 

— keusche Opfer sind die Blumenlebea — 
deine Brust lass weisse Rosen sohmüoken, 
ihre Sohönheit deinar Jugend geben! . . . 

Ueber irill'gem Opferbiut der Blume 

baut die heisse Liebe dir Altare, 
siechend trinkt es auf die Erdenkrume — 
dooh ihr Geist lebt fort und segnet Jahre! 

.„Dass dein Lobensgiüok sich «ranz vollende!" . . . 
Betend küss' ich deine lieben Hände — 

Du bist gross tot mir, GeUebfe^ heiligt 
Innig liebt didh sraine junge Seelel 



IV. ADAGIO. 



Ijes ZmmetB Weite aohwieg um m» 
Die Sonne sank im fernen West 

Da trat die Dämm'ning sacht herein 

und flüsterte der Seele ein, 

viel liobe, traute, wurme Worte. — 

Da träumte ich und dachte dein 

und sah dein Bild im Dammersohein . . 

und sandte dir zum fernen Orte 

leifi meine schönsten Grösse. 

Da sannest fem an Rosenhecken. 

Die sab ich auf die Blüten reeken, 

sie hoch, dir zu, entgegenstrecken, 

— bakl war dein Bnupgeloek etfOllt ~ 

da sah ich gar die munfren Keidton 

die Löokchen aus den Träumen naekmi, 

durch herrliche G^enüsse, 

durch süsse Rosenküsse . . . 

so lebte fort das BikL — 

Des Zimmers Weite schwieg um mich. 

Die Sonne sank im lernen West. — • — 

Und ii^gendwo in einem Nest, 

sang noob ein VSgekihen sum Beat* 

ein kleine8| Ueinee Lied — 

«in UaineB, Ueinea Lied der Liebe . . . 



V. DU. 



I |u bist wie I.ami, darin die Weiher 
"^^^ mit ofTneu Au^en glücklich träumen, 
da fest die rauhen Winde schlafen 
und nur ein FIÜBteiluHioh in Banmen. 

Du bist vn» ein Bronn, weit vor der Stadt^ 
in stüler BüuHmkdt gelegen . . . 
du biet dir selbst genug und bangst 
diob dooh ntok eines Andren Pflegen. 

Du bist wie ein heller Sonnentag, 
aus der weissen Jahr'zeit um Advent, 
der von Verheissung und Liebe spricht 
und heimliob, weh, in Sehnsucht brennt. 

Du bist wie ein Mirohm ienep Zmt» 
reiner als sndYe deiner Arten . . . 
doob auoh wie sie^ die sieh Träume sind 
und stille der BrflUlung warten. 



VL AUS SPANIENS KOSEN SEI DEIN DIADEMI 



Ichmöcht' dein braunes Haar mit Piirpurrosea schmücken^ 
■ zur Blütenheimat das Gelock dir weihn, 
nur von den edelsten, die sie am Ebro pflücken, 
Bollte der Kranz für deinen Scheitel sein; 

mit Blütenpruht, darin noch Liebeelieder Uingoo, 
80 Iflis, wie sie die Laute eiimend Bingti 
80 laut und heisB, vie sie mir Spaniens Heraen singen» 
wenn wilder Feuerwein das Bhit dunshdringt — 

Ich weiss, du sahst der fernen Alpen Fimong-lühen, 
du kennst ihr Leuchten unter'm Sonnenkuss . , . 
so sollten draus vom Haupte Hoheitsfeuer sprühen, 
dem Volk vor dir, zum königlichen Gruss. 
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VII. HEILIGE STUNDEN. 

Am sohönstan süid die NSohtei die toU Gedanken sind 
' — Gedanken, aehnsuohtsbangen — nach dir, du herrlioh Kind; 
•da sind die aohdnsten TiSuine^ so lidit und rein, wie Gold, 
•die ffiioh zu dir still führen . . . dir, jungen Bläte, koldl 
Drin lebe ioh so selig, fem allem Weltentand, 
im sonnengrussrerklarten, im reinen Liebeland. 

Dort, hinter allen Welten, wie Inseln feni im Meer, 
lebt in der Traumesstille des Herzens lleissbe^hr; 
dort wird der Seele Zittern für dich Gebet, tlrin wacht 
durch Jahr' und Aberjahre mein banges Leid der Nacht . . . 
Mein banges l^eid — mein eigen und meiner Sehnsuclit Kind — 
dui-ch das der Tiuume Tränen und (iiück geweiht nun sind! 

* 

Das sind die beilegen Stunden, die wie die Weibenaobt 
die liebe neu geboren, der Mensobbeit daigebraobt; 
das sind die beilegen Stunden, die gottgioss in sieh sind, 
die noob im Sdimem bm^ken, im Sebnen naoh dir, Kind . . . 
-die sind wie ein Versöhnen^ wie Macht aus andVnr Welt, 
•die Ober alle Dinge als Höchste bingestelit 
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VIII. ZUEIGNUNO. 



Du wcisst, dass mir den Kindosglaubea 
die rauhen Zeiten längst genommen, 
Dass Weh und Leid mein Einsamwandem, 
mein Fühlen, Denken überkommen. 

Bb haben Lebenalarm und Kämpfe 
som enuMen Manne ndoh eriogen, 
ISngst hal die Welt um Olfiok und Huhe 
mit kaltem üLchehi mioh betrogen . . . 

Nur eines könnt* sie mir nicht rauben; 
das ist mein Lied! — die letzte Habe — 
das wählte ich, um dich zu feiern 
und reich' es dir als Liebe^abe. 

Boheint's auoh ein schmucklos kleines Blütohen, 
i8t*b doeh ein Klang von goldnen Saiten, 
«s etammt aus leiner Henenstiefe — 
MB heiliger Stunden Seligkeitenl 



GRÜSSB ZUR NACHT. 



I. 

j |u, silbernes Mondenlicht, 

schleich dich zu ihr! 
Husch in das Kämmerlein 
leis zu dem Liebchen mein, 
grüsse sie mirl 

Do, silbenies Mondenlidht, 

bring* ibr den (Hvssl 
Dodi gehe Jeis imd saobt, 
dasB sie mir nioiht erwaioht, 
Tom Traumeskuse! 

Du, silbernes Mondenhcht, 

küss' ihr den Mund! 
Steit^' in ihi" Kämmerlein, 
bring Gruss und Kuss hinein, 

zur Traumesstund'l 



IL 



^^ach deinen 
^ Lippen sehnen die meinen, 

Geliebte 1 

Wenn du es wiisstest 
du kämst und küsstest 
die Stunden fortl 

Zu Sternen 

bUdBaojd, in blane Femen 
der Nächte 
das Aug* gewendet, 
hab^ OmsB gesendet 
zum fernen Ort — 

Mög' küssen^ 

se^en, dich firommes Gnissen, 

umwosren 

mit Trauinlrestalten 

dich zärtlich Walten . • , 

träum' glüoklioh fortl 



IM TRAUM. 



^Ä7ie leis die Sehwün» gtoitea 
^ * auf diinUer FInt, 
will demen Traum dundisohreitea, 
dum ad mir gut . . . 

Wo tiefrot Rosen glühen 

im stillen Q arten, 

lass mir die schönste blühen . . . 

mich dich erwarten! 

El kann nioht Sande eeiii, 
wenn dann wir küssen — 
bei Tag und Sonnenaohein 
muas ioh dich missen * . . 



UM DEINE LIEBE . 




m deine Liebe, m aUeii Zeiten, 
will mit überlegenen Rittern streitenl 



Und müssf ich jung mich dem TOde fügen — 
gern! könnt' ich vor deinen Augen siegen! . . • 
Ich nähme dein Bild mit mir in die Naoht, 
das Tage des Lebens so sonnig nuMht! 

Mit freier Bnist im Kampfe zu sterben, 
um deine Liebe! — heisöt nicht verderben! 
— Wollt mit letztem Blick noch vor dir steheik 
und bittend mit teiflen Worten flehen: 

„Küsse gieb mir, Ton deiner Lippen Rot, 
„die ewig glühen, dann . . . sohSnster Tndl*^ 
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SERENADE. 



Komm\ komm' zu mir, Lieb\ komm* zur Naoht, 
wenn still die Sterne gUihen; 

im Rosenhag, 

entrückt dem Tag, 

woli'n wir ins Traumiand fliehen. 

Komm, komm zu mir, Lieb\ kumm' zur Nacht, 

der Hag erzählt Geschichten; 

wir hnuohen lei8, 

beim Mcmdliofat weiss, 

•«nf 8 Windgersun und — Diohtmi. 

Komm', komm' zu mir, Lieb\ komm* zur Nsohti 
dran deine Lippen müssen 

zur Laute mein 

die Worte reih'n 

und — fehlen mir zum Küssen! 
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FRAGE NICHT! 



• 

I ju, 0 Mädchen, frage nicht: 

ob ewig ich dich hebe? — 
Stör* moht das holde Traumgesicht, 
ein Zittern nur und trübe, 
zerstoben ist die ganze Praoht — 
W9B eben sonnengleiob gelaeht, 
stirbt . . . stirbt im Taggetriebe. 

Es he^t der Schmerz auf allen Gassen, 

durch die das Treben schreiten muss; 

du sollst nicht fragen, suUst mir lassen 

dein Ueben, das wie Himnielsgruss. 

Zerstör' mir nicht das Traunigebilde, 

das dich so hehr, mich ^^lücklich macht, 

das höher hebt durch seine Müde, 

die Welt vei-schiint und krönt uut Pracht! 

Komm'! Flieh' mit mir in Regionen, 

wo nimmer weilt der M^isohen Leid . . . 

ieh führe didi zu TrSumertronen, 

dort wird der Augenbhok dir EwigkeitI — 



FRÜHLINÖSSTÜRM. 



ES tnübt der Sturm die Hag^lsohlossen 
' hernieder anf die junge Saat, 
die neu — der Brde kanm entsprossen — 
der Gottheit güt'ge Liebestat . . . 

Bs jauchzt in wilden Melodieen 
die ungebrochene Gewalt, 
und schwarze Wolkenberge ziehen, 
Sturmestrabaiiteu in Gestalt. — > 

„D&s ist der Kampf von Gut und BÖse — 
der Elemente ewiger Krieg I — 
Wenn je er aioh nun Frieden löse, 
sei, Güte, dir der grosse Siegl*" 



BEIMxxx 

WANDERN 
AM WEGE. 



Windet der Jugend Kränze 
am harten Weg der Welt, 
dann werden Zeit and Tänze 
den Attw got bMtaDt! 



AN DIE JUOBND. 



t-« 8 Bind der Jugend Tänze 
imausg^tobt, wie Lenze, 
die eioh nioht au)6geblüht 

Dem LebenfiBommerfruohten 
aitat wcM ein B irBu g w* Zoohten — 
dooh, «uoh ein frohes Liedl 

Drum — um das Glück za fassen 

tob\ Jugend, durch die Qassen, 
nute* aus dein Sohelmgemütl 

Wenn erst die Herbste dämmern, 
die Herzen schwerer iiänimem . . 
der Frohsinn femwärts zieht 

Stärk dioh zu Lebenq;>lagen 
recht in den Jugendtagen, 
am dttssmtollen Tsnz; 

dann wird in fernste Zeiten 
licht mit hinüberirleiten 
Eiiunruogsixeudenglaaz I 
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DER WANDERER. 




anohe Strasse zo^ 



mein Fuss, 



M.y m, manchem Mädchen galt mein QniflBi 
Liebes, Trautes — manohes Land 
lebt im Herzen, eng* gebannt. 
Bunter Stunden schneller Tanz 
band die Freuden heU zum Kranz, 
brachte Stürme, schweres Leid, 
fü^e sie zur frohen Zeit. 
Vorwärts zog- es mich die Strass', 
ßonnenrot und regennass, 
lebte, hebte . . . trollte fort — 
gleioh ob hier und gleich ob dortl 

Römpft nicht eure zarten Naaen, 
edla Franen, Töchter, Baaenl 

— Warum sollt ich nicht gestehen, 
was in anderer Zeit geschehen? 
Schrieb mein Lied am Grabenrand 
immer doch dieselbe Handl 
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immer s-ang dasselbe Herz 
meiner Liebe Lust und Schmerz, 
kreuz und quer, im Feld' und Hain, 
an Busch und Strom, zur Welt hinein. 

Jugend soll die Jngond loben! 
Laest die Tage heisa verloben, 
kommt der Sommer, ist's zu epfit — 
sie reift ans IQr*8 Ehebett! 
Boll das Herbsten Früchte bringen 
muss sie sich zm* Scholle zwingen . . . 
Und wohl: dem reifen, rechten Mann 
ziemt eii^-'nen Herdes schönerer Bann, 
aber — um die weite Welt 
frei imd herrlich hinnrostellt, 
— tiefst« Rätsel liegen drinnen — , 
soll die Jugend freudig minnenl 
Stürmt das Leben auch so hin, 
echt und treu bleibt rechter Sinn; 
Jugend fängt mit Mut im I^auf 
gern des Itebena Schlüge auf; 
reift der Sinn am Emst und Scherz, 
mannbar kräftigt sich das HerzI . . . 
Der Wand'rer dann, am eigenen Herd, 
Bohätxt goldner ESne heiligen Wert, 
die ihm das Weib in's Haus gebraeht 
Des Lebens hellste Sonne lacht 
und spendet rein auf eb'nen Wegen 
aus jungen Augen Glnck und Sc^penl 



WANDERERS ANDACHT. 



\/\ it edlem (llanz schmückt g-okrner Tüg 
^ ' * die sommersegenschwero Flur; 
0, leichtes Wandern! Vogrelschlag 
verjaget des Alltags Sorgenspur. 

Mit Sonntagsstille grOflBt das Land 
don Wandenmaim ans ferner 8tadt| 
im Windhauoh strsidit der Gottkraft Hand 
auf seiner Stim die Locken glatt 

Das Windesweh'n, der Wellen Spiel 
tief unterem Fuss auf weitem Strom, 
hoch über ihm — der Träume Zisl — 
der blaiigewölbte Hinunelsdom 



bannt seinen Blick durch reiche Schau. 

Die Ferae glüht im roten Brand; 

sie wird zum schönsten Altarbau 

den selbst sich schuf die Sohöpferhand. — 

Und still, ohn' Pomp und ateinem' Haus, 
ohn' Wortesohvall und falsche Pracht, 
lebt aioh seiii Hon in Andaoht ans, 
stärict aioh^B am wahren Geist der Maoht . 

Es tobt in itam ein atfltor Dank 
— der irird ein worterneh Gebet — 
und Wald und Feld im Se^genaang 
jauchst hell, da er Tersunken steht. 



ABBND AM MBBR. 



(Am Staad bei Gflmuk) 

\A/eit wallend g'lüht das Abendmeer; 

aus tausend Flammen flieset sein Brand, 
nm meine Füsse rollen sohwer 
die Wogen steibeiid an dm Stnnd. 
Ans allen Tiefen braust der Chor 
des Lebens seinen Weokgeaang 
und dröhnend schlagt daraus zum Ohr 
der Stunden ernster Wundergang*. 



Du, weiter Himmel weites Meer, 
— im Abendglanz kommt mir ein Gruss — 
welch' Fülle, Reichtum um mich her? . • . 
das Leben bietet seinen Kussl 
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IN EINER STERNENNAGHT. 
# 

^8 ginnst nim wieder, eingewoben 
1-^ inte dwUe Kleid der eenftoA Naoht, 
das Sterngold hell am Himmel droben • . . 

ein Ilerzens^uss der höchsten Macht 
Ee fliesst das Lioht mit weichen Wellen, 
wie Märchcnlaut in uns're Welt, 
der Ueblich, aus geheimen Quellen 
sanft rauschend, streichelt Wald und Feld. 

Aohl wie viel Lieb' mit diesem Neigen 
in dner Naoht da« Lieht uns weht . . . 

Auf wie viel Leid Innnmt Thwt und Sohwe^gen» 
wenn hehr die Naoht im Stexnglans stehtl 
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DICHTER 



Dichter sind wie die weisen Könige, 
die des Volkes Herz im Henen trageiv 
mit ihm denken, raten und ihm sagen 

was sie von ihren einsamen Höhen 

mit weihehellen Prophetenblicken 

in den Landen leuohten, dunkeln sehen. 

In den Landen und all ihren Weiten, 
darin die Rätsel wandelnder Zeiten. 



DIE JUGEND. 



I |ie Jugend sang- im IJ arten — — 

das klang: wie sel'ges Warten 
auf Leben, Liebe, Glückt 

Nie mstnid wundem Jahre 

— ihr Knsa bleicht weiss die Haue - 

ihr SohritI kehrt nie surüek. 

Doch ew'ges Jahreswenden 
vergisst das Trostwortspenden 
und wird ein bös' Gesohiok . . . 

Sohnell hinter dOster^n Mauern 

beginnt der Jugend Trauern, 

um Leben — Liebe — Glüokt 
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IM KAMPF DER TAGE. 



A <dil AflhI ... Ihr Tage mit den Btotea BaaeiiiBkämpfen, 
seid wie die Herbstesmorgen, die mit Nebeldampfen 
sohwer einer ungesunden sehwaizen Naoht entsteigen 1 
Wieviel des Oift^ soll noch die Seele trinken? — 
Soll sie, der beesVen Kr&fle bar, zur Tiefe sinken? 
. . . soll nie sioh ihr der sohonYen Tage Leuchten zeigen?! 

Gebt niii die Sonne, Tagül Lasst sie g"olclig leuchten! 
Laßst trdcknon ihre Wärme ewges Tränenfeuchten; 
dann wird sich g-eben all' das schmerzlich' Widerstreiten. 
Es werden neue Lieder dann mit hellem, schnellen 
Lauf, höhwärts aus meinem Herz in Sfinor Junirzeit quellen; 
das wiiie Trost dann für vergang ne bittre Zeiten ! 

Doch so^ wenn Jahr auf Jahr in altem Kampfe schreitet, 
des Henens Wunde nimmer narbt, nur stetig weüal, 
drückt mioh, den Hoflhungsannen, nieder wehes Tranera; 
die Seele will so gern die Flügel weiten, recken, 
mein loh die Arme nach der Sonne sehnend streoken . . . 
doch mioh umbannen meiner Tage starre Mauern. 
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So will ich denn mein Hoffen grabstill heimwärts tragen. 

Wild wird der Kampf an meinem Herzen weiter nagen, 
bis einst die leidenschwore kummersatto Runde 
erfüllt — Drum: Trumpf! in dieses grosse Kartenspielen. 
Einmal . . . gewiss! . . . ward' ich mich alü den Sieger fiihien, 
und sers in jener letzten Todes- — 

aber groaaeii GlüokeeBtondet 

Dann, Leben I tOohtig hast du mioh geeohunden! 
Dodiioh? — loh habe dioh und deine leidenvoDen Stunden 
mit eigner Kraft beei^l — dioh überwundentf 



EIN MÄRCHEN. 



Sangen Mädolieii IMet im Land, 
rar Zeit dor blQbenden Rosen; 
Worte ▼om Minnen, seTgem Qlitok, 
Werben, Wehren, Eoeen. 

Im Schloss ein lauschend' Königskind 
träumt' aach dem Klansr der Weisen; 
kannf nicht das Glück, das Liebe giebt . 
Wind eang's, in Klängen, leisen. — 

f9o^ jung, dooh lebensfern dem Tag, 
ward flirem Hsrsen Leiden • . . 
sang luB der Wind -vom LiebeaglüolE, 
flani^B ESnigskind vom Heiden. 



H£ID£KIND£R. 



w 

j^^er Wanderer zum Bettelkind: 

„Schau" mich nicht an, du blasses Heidekind, 
ich weiss, wie du, was Qualen sind, 
die irald das Hens Torbrennen. 

Schau' mir moht bitteod, flehend in*B Gesicht, 
denn meine Schmeraea lindem nieht 
die deinen, die ^e kennen — 

loh aelbet bin nur ein armer Wanderemann, 
der müd* und doch nicht raaten kann, 
bin wandermüde lange . . . 

loh lieb', wie du, das milde Mondenhoht, 
das ßtül vom Trost der Ruhe spricht, 
nach weohselvollem OaDge."* 
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DAS LBBEN. 
« 

Oft schien das Leben mir ein Prunken, Glänzen, 
ein Weib, geschmückt mit HosenblüteDkränzen, 
das mir in seiner n ack t en Schönheit GM>en spesidet. — 

Hab' ich verlangend nach dem Bild gegrilfen, 

hat mich ein Stvirm |>«packt, zerschellt an Riffen . . . 

Dann wacht ich aui — emBlmder,den daaLichtgeblendet! — 
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VISION EINES TOTENTANZES. 



ah licht zur Nacht, am weiten Strom, 



mit sturmzerwühlten Haaren. 

Der Tiug eilt' schneller wie der Sturm, 

der heitlonletT ppeboren, 

mit Flüchen, wie die wilde Angst, 

die Zeit und Ruh* verloren. 

Eb trug der Unnduvohtobte Häuf 

viel Fahnen nnd Standarten, 

die, ohne Wahl bunt ausgeteilt, 

Die Zeichen vieler Arien. 

Und jedem am der gier'gen Sohar 

— kein BUok war stark, war rein geprägt 

die StimeBadem sohwoUen, starr, 

in tiefem Bhui auf Bleioh gelegt 

Die Wangen fahl und hohl gemfart» 

TOm ruhlofl kranken Kämpfen, 

von Siegeslust — der eitlen Not — , 

von Seelen marterkrämpfen. 

Dem Neuen, Unbekannten SU, 

das Alte unvergessen, 

bleischwere Schandtat, Irre nur 

und Lasten, die zerpressen, 



des Lebens Siog-erscharen; 
wild zogen sie den Ferneu zu. 




was noch im Herzen unbefleckt . . . 

■0 flob das wüsto Jagden — 

▼on& der Tod, auf schwarzem Aar, 
dem de die Hold'jfiiog braohten. 



Da schwoll in mir zu neuem Mut 

die Sehnsucht meiner Sterne, 

aul'braust' mein jimg^ rebellisch Blut, 

mein Selbst vernahm ich g^erne. 

Und hab' vom Sturm mir ätumngewalt 

für meine Brust g-eliehen — — — 

ich hab' der wilden iSchaiir güiiuoht . . . 

und hab' nach meinem Glück geschrieen! 



DER SÄNGER 



Saas ein Sänger in der Heide « 
alt und einaam — aann nnd aang . . 

Sang ein Lied: er sei ein Könige 

reich an Ehren, reich an Macht, 
reich an Schätzen, bergrerborgen, 
reich aji edier (ioidespracht 

Sang von Schlössern, Rittern, Dienern, 
von GMagen, Purpurwein, 
aaog von setner roten Krone, 
aohwer geedhmfiokt mit Edelstein. 

Sang von einer Schaar Vasall^ 

tief gebeugt vor ihm im Knie, 

sang von Weibern, die Hetären 

für ihn wurden sah sie nie I — — 

Also war seiu Lied ein Träumen': 
doch es trug der Wahrheit Schein — ; 
er war reicher als je Forsten, 
denn er nannt die Freiheit seinl 



LEBEN KüMMI 



Leben kommt Es spielt Bum Tanz 
Geiger Tod die Fiedel, 
Bditor, goldener Sonnenglans 
strahlt in mein QesiedeL 

Leben komm! Der helle Tag 
kann so bald !^ch trüben, 
dann hört auf der froho Sohlag — 
fflusBt Still Einsioht üben. 

Leben komm! Gar schnell schon kann 
Geigers Lied verklingen — 
ruft der alte Fiedelmann, 
ist yoibei das Springea 

Schweigt der Saiten Weise still, 

muss es dir genügen — — 

„Spiel SU End!"" . . . sobald £r will, 

mnsB sieh der Qrösste fügen. 



IM PARK. 



VV/ie oft BObon suchte ich in deinen Gängen — 
• • vom heissen Tage müd' — der Ruhe Trost, 
wenn still mein Herz aus frohen Vogelsängen 
Qeneeung trank, nachdem der Tag getoet 

Wie tausend Dinge weiset du mir zu geben, 
als sei ich dir eia lieber isuudergast, 
du hilfst das SklaTentum mir überleben, 
das BT' flffl sem min. ftmwwl in sidi fust. 

Hier fühl* idi miob, im Soitatten deiner BSume, 
treulich besdhützt, geboi^gen und doch frei; 
hier spinnt ein Weben lichte Freudenträume — 
als ob ich im Qefild* der Seligen sei! . . . 
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AN EINEM TRÜBEN TAG. 



VYYie krank an alten Mauern jung ein Weinblatt sittert, 
VV jgj^i BohiokaalaBohwerem, harlni Band gebunden, 
so soheint im Leben nunn^n Henea fest vergittert 

der Inhalt mancher flügelleichten Stunden* 

Wie oft schon sah der Sonne heieees Flammen, 

der Ta^ helles, morgeogold'g^s Qliiht n, 

wif oft schon brach das Glück im RauBch zusammen . . 

ich sah die Träume unerfüllt von dannen ziehen. 



Mein armes Herz, geduldig musst du tragen, 
wohl wie ein Meer, die Iiasten auf und ab 
und endlos woget du unterem Dmek der Klagen 
bkt manohem Holfen stOlee, stummes Grab. 

Doch schlägt auch Stunngewalt an deine Doohe, 
mit heis'rem, sorg-enschwnng^rpm Gebrüll, 
du giebst mir immerfort das gleiche, reiche, 

das ewigtröstende: ^Sei still!" 

du sprichst im Dunkel noch vom L«benleuchten, 
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Tom heilen Olanx der bleichen Neehtgeetime 

und dein: stOll*^ Uart mir der Augen Feuchten 

in strahlend neuen HoffensgrusB^ 

durch den der Jagend Lust erblüht — 

wie neu, beim Sonnenmcngenkussi 

dem Ta^ im Gold entgegen glüht, 

die nachtentstieg'ne Beigesfime. 



IN BINBR NACHT ZUR ROSENZEIT. 



Kosendfifle umwaUea 
den purpurblühenden Stnuioh, 
silberne Mondenschimmer 
aohmüoken' die Blüten, wie Hauoh; 

Lieblich klin^yen die Weisen 
der Nachtiiiall in die Nacht, 

Steraengianz schwebt nieder, 
iimflutot die stille Pracht . . . 

Eb fliessen in einander 

SU Tr&umen Dflfle und lioht — 
es wird im Märohenzauber 
der Naeht die Welt ein Qedioht. 




GESPRÄCH. 



YYyrürden alle Blüten wandeln 

gleich sich in die schönste Maid^ 
keine güohe meiner Hengeliebten 
ganz an hoher Liebliohkeit*) 

So — die Augen, Stirn und Löokdhen^ 
rosenrot dem weiehen Mund — 
schafft Natur, die grosse MeistVin 

doch nun nicht zu jeder Stund! 
Damals nahm sie alle Schüoheit, 
t>and sie fest zum besten Strauss — 
immer sieht moin Schatz vor idien 
bräutlioh frisch und festlich aus! 

Heller, wie zur Nacht die Sterne, 
glüht mich an ihr Flammenblick 
und von ihren zarten \\'angen 
strahlt mir zu der Jugend Qiüok. 
Bot* mir einer reichste Gaben 
für das Kleinod meiner Welt, 
würde Isidien: «Nicht MÜlionenl . » 
moht IQr's Qold vom Stemenseltl 



Anlehneud m ein capreeisches Volkslied. 



deniL, mein Lieber, Sie verg-essen 
— was im Rausch erklärlich ist — , 
dass mein Schatz auf dieser E>de 
nur mein üuttesenglein isll 
Allem Wehe, Leid und Schmerzen, 
aller Bittemia deat Welt, 
werden stets, mit frohem Herzen, 
LiiBt und Freuden viel geseUtt 

Und " Uim durch ein Zauberwandeln, 

lieber Freund, manoh eohöne Maid 

keine meiner flentgdiebiea 
glich aa hoher Liebfiohkeitl<* 



DER HERBST TRAT EIN. 



Ueberau ein bmigeB Atemholen, 
da nun EÜner kam auf sohveren Sohlen. 
Seit das Jahr aioh neu g[owendet| 
FMihUng Gaben uns geapendet| 
haben oft *mit zagem Bitten 
wir gelauscht naoh diesen Sohritten . . . 
da sie nicht dem Ohr geklungen, 
haben froher dann geeungen. 



Ueberau ein banges Atemholen, 

da nun Einer kam auf schweren Sohlen. — 
Rosenduftig lag der Garten, 
wollt' der Sommcrfreudo warten; 
da — ein Stöhnen in den Blättern, 
in den Kronen wildes Wettern . . . 
vor der Schönheit Prunkaltare 
trat der Tod — macht' sie zur Bahre. 



Ueberau ein banges Atemholen, 
da nun Einer kam auf Bchweren Sohlen. 
Wo sonst Sonnenstrahlonleuchtm, 
jetzt nur kaltes Nebelfeuchten; 
aller Glanz zog in die Feme — 
Blütenleichen — tote Sterne. — 
Selbst der Astern bunte Arten, 
schweigend starben sie im Garten. — - 



HERBSTNEBEL. 



geiBtet blasses VoUmondlioht 
am Bach um zitternde Bäume; 
Weiden, stumm, mit ernstem Gtosioht, 
betrauern die Sommerträume. . • 

Kaltes Schauem streift ihr Mark. 
Geister, die gefesselt lagen, 
erwaohen, werden frei und stark, 
um leise^ Btül — im Qnng der Naoht 
die ge8loib*ne Sommefpraoht 
laaüoe zu Grab* zu tragen. . . 



BRINNERUNO. 



Süden, air deine Herrliolikeit 
hat hehr und tief noh eingeprä^ 
wenn auch mein Schritt dir fem und wwt, 
mein Tlriumen dooh dein Glanxen trügt! 

Flieht auoh im Sturme fort die Zieit, 

es wird dasselbe Sehnen sein 

nach deiner Haine Traulichkeit, 

nach Berg und Tal im goldenen Schein. 

£b bringt der Vogel dir mein Lied, 
den treuen Qtubb die Stemeneohaar — 
o wttast ioh*8, ob noeh einmal siebt 
mein Aqge, dich, so jugendUar? 



BBRGSONNB. 



0 

Ich gTÜss' dich, goldner Strahl, 
* dem Glücke bist du gleich! 
Trost, du, der Wunden Mal, 
komiDBt du, so bin ich reiohl 

Schau' mir ins Fenster ein, 
die Heimstatt .schmück" mit üold 
dann stimmt dein heller Schein 
das Hen sa finiwm Sold. 

Sing* deiner Soh5nheit dann 
ein feierklingend Lied, 
bis still dein Zauberbann 
beim Scheiden ee^gnend flieht . . 

Es klingen leis dann nach 
und weh zu mir zurück, 
die Weißen im Gemach — 
Lieder, geweiht vom Glück! 



SILS MARIA. 



Umspannt vom leuchtenden Aetherblau 
liegst du im prunkenden CHanz, 
auf der Sommerwiese blinkt der Tau 
im lieblichen Blumenkranz. 

Frisch fächeln die Winde über den See, 
d'rauf lustiger Wogentanz, 
von den Bergen strahlt es, Silbersohnee, 
hinein in den Farbenkranz! 



IM FRIEDEN. 



1 

Leioht wehet müder Abendwind 
im Frieden Kegt das Tal 
tief unter meinen FUeeen, 
▼erkürt im AbendatrahL 

Herauf vom Dorfe sohallet 
ein müder Glookenklang, 
hallt wieder von den Bergen 
im £oho, sehnend — lang . . . 

Die Horden ziehn zur Tränke. 
Fast, wie ein Spielzeug klein, 
Boheint diese Welt em Marohen — 
lij&nm* ahmend inioh hinein. 
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ABENDLICHES WANDERN. 



' * nuaoht der Hoehwald snm Geleite, 

sehnend stiU, wie Geigengrüssen, 
klingl^s vom Felde her nir Seite. 

Und hinein in's Abendsiiiken 
fernes, fernes Glückentönen, 
wallet über rote Felder; 
ein Gebet — ein Weltversöhnen . . . 

Müde führen Wenderechritte 
mieh dem Tagemoel entgegen — 
Lebent Lebent Wird dein Abend 
geben wie der Ti^g den Segen? 





WENN SCHEIDEN UNS DIE SONNE WINKT . 



enn Sohetden una die Sonne winkt, 



* ' im roten Qold die Heide glüht 
und Schwermut aus den Dörfern kUngt» 

im Glookenton zur Feme zieht, 

fliesst mir im Gold von Busch und PeW 

in's Herz der Herzeohlag anderer Welt — 

Dann bebt die Brust mit ban^m Schlag, 
vom traumlich ung'esprooh'nen Wort . , . 
vor mir im Bild steht Tod und Tag 
und lebt im Hcrzenspochen fort. 



DUf Tageasoheiden, — Lebenelaet 
dir folgt ein Morgen 




SonnenglaBt! 



TAGESSTERBEN. 



Der Tage Laote sterben 
wie etOl Tenagte Ueder, 
die nutt toü totgeweihtem 
Munde müd* gesungen; 
sie sind wie welke Blüten, 
die gern zur Erde nieder 
fallen in Dümmerungen. 

Sind wie verrauschte Lieder, 
die tief aus wehom Herzen 
um Einer Lieb' geklungen; 
sie sind wie welke Blüten, 
— wie düfteloerer Flieder — 
denen am Todesmorgen 
Das Leben Lieb' gesungen . . 



ZUM AUSKLANG. 



Schauernd, oft wie wildor Meere BranBon, 
wie der Sturm^walt entfesselt SauMO, 
wie vor ofiTnen Grüften eis'ges Gransen, 
biandet Lebenelänn mir um die Seele. — 

Still - bezaubernd oft — 

küsst der Lebensklang die Seele; 

klingt wie Sehnsuchtssang der Philomele. — 

Wie ein tnuimverklarMid' nfttenbringen, 
wie ein leisee, eogelflanftee Singen, 
wie ein wehee, aüflses Segendrtagen, 

steigt «3, steigt es aus geheimen Quellen — 
lebt 08^ bebt es in den AetberweUen. 

So weh, 

— wie wenn die Sonne sich zum Scheiden wendet 
ibt's meiner Seele stets, 

so Hehnend, 

wenn still em letzter Klang 

— wie Femengruss, wie Geistersang — 
▼BRiaadit, Terbanoht » und endet . . . 




Diqitized bv Cioogle 



